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I n s p i r i e rt von dem Psychoseseminar Bert Hellingers im Okto-
ber 2000 luden Prof. Dr. Franz Ruppert, Dr. med. Robert
Langlotz und der Familientherapeut Laszlo Mattyasovszky
zu einem interessanten regionalen Kongress zum Thema
Familien-Stellen, Schizophrenie und Psychose ein. Er fand
vom 16.–18. Juli 2001 in den Räumen der katholischen
Stiftungsfachhochschule in München statt.
Das Interessante an dem Kongress war, dass er von drei Kol-
legen gemeinsam geplant und durchgeführt wurde, was
auch in der Struktur zum Ausdruck kam: der erste Tag war
Franz Ruppert, der zweite Robert Langlotz und dritte Tag
der Arbeit von Laszlo Mattyasovszky vorbehalten.
Gekommen waren neben den Studenten, Kollegen, Ange-
hörigen und Betroffenen auch Psychotherapeuten, Ärzte
und Psychiater mit ihren Patienten. Nach kurzen einführen-
den Wo rten durch die drei Referenten verwies Franz Ruppert
auf den Zusammenhang von Psychose und Familiengeheim-
nissen, wie zum Beispiel unklare Herkunft, schwere Schuld,
Tod, Ve r b rechen, Unrecht oder sexuelle Ve r s t r i c k u n g e n .
Danach begannen gleich die Aufstellungen, die, unterbro-
chen von kurzen theoretischen Erläuterungen, die ganzen
drei Tage ausfüllten.

I n h a l t  de r  Ps yc h o s e  u nd  
s e i ne  Ve r s ch ie bung  i m  Sy s t em

In seiner Arbeit legte Franz Ruppert großen Wert auf den
Zusammenhang zwischen dem Inhalt der Psychose und sei-
ner die Generationen überg reifenden Verschiebung im
System: Durch genaues Abfragen psychotischer Wa h n v o r-
stellungen, Zwangshandlungen, Bilder, Gedanken oder
psychotischer Ve rhaltensweisen wurde der Inhalt der Psycho-
se erschlossen. Im Verlauf der Aufstellungsarbeit zeigte sich
die Verschiebung dieser Inhalte im System, das heißt, auf
welche Person, Handlung, Gefühl oder auf welche Realität
im System sich der Inhalt der Psychose bezieht oder kürz e r
ausgedrückt, mit welchen Personen beziehungsweise Hand-
lungen der Psychotiker im System verstrickt ist. Auffallend
war, dass bei vielen Aufstellungen zum Thema Psychose
Zusammenhänge und Verstrickungen aus der Zeit des Natio-
nalsozialismus auftauchten. 
Franz Ruppert verwies auch auf das Konzept der multiplen
Persönlichkeit, wie es in der Traumatherapie verw e n d e t
w i rd, da in der Regel Psychosen traumatische Ere i g n i s s e
zugrunde liegen, die dann abgespalten werden und plötz-
lich und unverbunden wieder auftauchen können. Durch
die Aufstellungsarbeit ergeben sich insofern neue Perspek-
tiven für die Traumatherapie, als nun präzise unterschieden

werden kann zwischen selbst erlebten Traumata und auf-
g rund von Verstrickungen übernommenen Traumata. Letzte-
re können im Unterschied zum selbst erlebten Trauma nur
systemisch gelöst werden. 

D i e  do pp el te  Id en ti fi z i e r u n g

In den verschiedenen Arbeiten wurde immer wieder deut-
lich, wie stark das Familiensystem des Psychotikers durch
Haltlosigkeit geprägt ist. Oftmals sind seine Handlungen
Versuche, Halt und Orientierung zu finden. In diesem Zu-
sammenhang galt die Aufmerksamkeit von Robert Langlotz
dem Aspekt der Auflösung der doppelten Identifizieru n g .
D a runter ist zu verstehen, dass der psychotische Patient
mit mehre ren gleich- oder gegengeschlechtlichen Familien-
m i t g l i e d e rn identifiziert ist, die zum Beispiel ausgeschlossen
wurden; er kann auch mit schwerer Schuld beider Eltern ,
G roß- oder Urg ro ß e l t e rn identifiziert sein. Es ist auch
möglich, dass sowohl der psychotische Patient wie auch
eine weitere Person im System mit der gleichen Person iden-
tifiziert sind. Dies lässt sich an einem Beispiel zeigen. Ein
Onkel, der Bruder der Mutter eines Patienten, war im Dritten
Reich in ein verbrecherisches Geschehen verwickelt. Der
Patient und seine Mutter waren mit derselben Person, dem
Onkel und seiner Tat, identifiziert. So entstand folge n d e s
Bild als Hinterg rund der Psychose: Zum einen konnte die
Mutter in ihrer Energie nicht frei sein für das Kind, da sie
identifiziert war mit ihrem Bruder, zum anderen wird die
Beziehung zwischen Mutter und Kind verwirrend belastet,
da nicht nur beide identifiziert sind mit derselben Person,
sondern das Kind zusätzlich versucht, die Last aus der
Identifizierung der Mutter für diese mit zu tragen. In die-
sem Zusammenhang spricht Robert Langlotz von doppel-
ter Identifizierung. Es entsteht das Bild von zwei Nicht-
s c h w i m m e rn, die auf hoher See bei dem Versuch, sich
gegenseitig zu retten, gemeinsam u n t e rgehen. Die Lösung
der unterbrochenen Hinbewegung w i rd durch die Ve r s t r i c k-
ung aus der doppelten Identifizierung erschwert, da das
K i n d über die Maßen gibt. Unterstützend bei diesem Pro-
zess ist die Rückgabe der Seelenkraft in Form eines scha-
manistischen Rituals. Robert Langlotz lässt den Patien t e n
zu Vater oder Mutter sagen: „Vielleicht habe ich dir
etwas von meiner Seelenkraft gegeben, bitte gib sie mir
wieder zurück.“ Der Stellvertreter des entsprechenden
Elternteils gibt dann dem Patienten seine verloren gegan-
genen Anteile der Seelenkraft zurück, indem er seine
Hände auf Herz- und Scheitelchakra legt, oder sie auch
durch das Einhauchen des Atems zurückfließen lässt.

F ran z  R i e g e r u nd  Ma rg a re te  We b er

E i n d r ü c ke  vom  Psyc h o s e - Ko n g re s s  
im Jul i  20 01  in  München
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U n t er s c h i e d l i c he  Arb e i t s s t i l e  d er  Au fs tel l e r

Faszinierend und anregend für mich war vor allem die von
der Persönlichkeit des jeweiligen Therapeuten geprägte Art
der Aufstellung. Interessant war es, die unterschiedlichen
Arbeitsstile der Therapeuten zu sehen und zu verfolgen,
wie vielschichtig und differenziert sich die Aufstellungsar-
beit zu dem Thema inzwischen entwickelt hat. Während
Franz Ruppert oft über weite Strecken kaum in den Prozess
eingriff und die Entwicklung der Lösung den Impulsen der
Stellvertreter anvertraute, arbeitete Robert Langlotz mehr
in der rituellen Form der Aufstellungsarbeit und ergänzte
sie an bestimmten Punkten durch schamanistische Elemente.
In den Aufstellungen, die von Laszlo Mattyasovszky geleitet
wurden, war ebenso wie bei seinen Kollegen deutlich spür-
bar, wie sehr ihm das Thema des Seminars, nämlich die
E rforschung verw i rrter Zustände und das Arbeiten mit
Klienten, die sich in einem psychotischen oder präpsycho-
t ischen Erleben befinden, am Herzen lag. Es war sichtbar,
welch hochprofessionelles Arbeiten und Wissen sich zu
diesem Thema inzwischen entwickelt hat, das sich aller-
dings – leider noch – in Diskrepanz zu den offiziell aner-
kannten Erklärungsmodellen befindet. Phänomenal war es
zu erleben, wie rasch und präzise psychotische Erlebnisin-
halte, sowohl was das erzählte wie auch das biografische
Material betraf, mit einzelnen Aufstellungsbildern korre-
spondierten. Es war schön zu verfolgen, wie Laszlo Mattya-
sovszky durch das Familien-Stellen auf leicht begreifbare
und nachvollziehbare Weise zeigen konnte, was zu Verwir-
rung führt. Für die Betro ffenen selbst war hilfreich, wie
sich neben Lösungsbildern auch konkrete Lösungsschritte
abzeichneten und wie diese durch knappe Wo rte erf a h r-
und vermittelbar wurden.

D i e  L ie b e  i n  de r  Psy c h o s e ,
d i e  S i nnh afti g ke i t  in  der  Psy c h o s e

Getragen war der Kongress von einer Haltung und Einstel-
lung Psychosen gegenüber, diese als Versuche der Liebe zu
sehen, die auf das Ungelöste und Schwere im System hin-
weist und Schritte in Richtung Ordnung, Zugehörigkeit,
Rückgabe übernommener Schuld und Gesehen werden ein-
leiten möchte, sodass die tiefe Verbundenheit von Opfern
und Tätern sichtbar wird und im Tod, wenn alle gleich
sind, Frieden einkehren kann.
Durch das Feedback vonseiten der Betroffenen und deren
begleitender Ärzte, Therapeuten und Angehörige hat der
Kongress – so glaube ich – gezeigt, dass die These, es sei
nicht vert re t b a r, mit den Betro ffenen selbst über Aufstellun-
g en zu arbeiten, da dies zu regressiv, zu provozierend oder
zu aufdeckend sei, zurückgewiesen werden kann. Voraus-
setzung dafür war allerdings, dass die Aufstellungen mit
den Patienten gründlich vorbereitet und eingebunden wa-
ren in eine längere therapeutische Begleitung. 

So machte der Kongress nicht nur die hohe Effizienz des
systemisch-phänomenologischen Ansatzes gegenüber dem
herkömmlichen psychologischen beziehungsweise psychia-
trischen Verständnis von Psychose und die damit verbunde-
ne neue Sichtweise deutlich, die sich zum Beispiel in der
Erfahrung zeigt, dass Psychosen Verstrickungen zugrunde
liegen, die sich über mehrere Generationen erstrecken und
in die zumeist beide Elternteile einbezogen sind.
Gegenüber dem individualpsychologischen Erkläru n g s a n s a t z
oder dem rein medizinisch-biologischen Verständnis wurd e
unter dem Blickwinkel der Aufstellungsarbeit die Sinnhaf-
tigkeit von Psychose gerade in ihrer konkreten Ausformung
als durchaus nachvollziehbare Folge familiärer Verstrickun-
gen sichtbar; dieses Neue und geradezu Revolutionäre, wie
es sich in der Aufstellungsarbeit zeigt, dürfte das bisherige
Verständnis von Psychose in Zukunft stark verändern. 
Aus dem Feedback der Betroffenen war zu entnehmen,
wie sinnvoll und erhellend es für sie war, durch die Aufstel-
lungsarbeit ein Verständnis für die Hintergründe und Zu-
sammenhänge ihrer Symptome zu erf a h ren. Beeindru c k e n d
und erg reifend für mich als Teilnehmer war es zu beob-
achten, wie selbstverständlich und liebevoll der Umgang
der Aufstellungsleiter mit den Betro ffenen während der
Aufstellungen war. 

G rö ß e  de s  Tei l n e h m e r k re i s es  und
p ro d u k t iv e  O ffen h e i t

In Anbetracht möglicher Bedenken, dass es den Betroffe-
nen schwer fallen könnte, sich vor einer so großen Gruppe
mit ihrem Thema zu öffnen, erwies sich im Ablauf des
K o n g resses die Größe des Te i l n e h m e r k reises als sehr pro-
duktiv. So manches Mal war es für uns tief berührend zu
erleben, wie sich die Betroffenen mit ihrem Thema in aller
Offenheit ausdrückten; dies ging als Energie sicherlich in
den gesamten Raum über. Bei aller Unterschiedlichkeit der
Arbeitsstile entwickelte sich übereinstimmend eine Atmo-
sphäre und Schwingung im Raum, die getragen war vom
kollegialen Erleben und von gegenseitiger Achtung den
Aufstellungen und der Gruppe gegenüber. Ich denke, dass
dieser gemeinsame Prozess, der sich hier in der Gruppe
entwickelte, das Tragende und Eigentliche war, das die
Tiefe der Arbeiten ermöglichte.
Der Anspruch des Kongresses, den Betroffenen mit dieser
Arbeit bei der Bewältigung ihrer Psychose weiterzuhelfen,
kann als sehr gelungen bezeichnet werden. Der Dank gilt
den einladenden Aufstellern Franz Ruppert, Robert Lang-
lotz und Laszlo Mattyasovszky, verbunden mit der Bitte, den
Gedanken dieser regionalen Veranstaltung weiterzuv e rf o l-
gen. Zum Schluss bildeten wir einen großen Kreis, verneig-
ten uns vor dem, was größer ist, und gingen bewegt und
gestärkt nach Hause. Es ist zu hoffen, dass Ve r a n s t a l t u n g e n
dieser Art und in diesem Rahmen weiterg e f ü h rt werd e n
und dies der Anfang davon war. Danke für den Mut, ge-
m e i nsam etwas zu wagen.


